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1.1  Sozialraumorientierte Planung in Oberhausen 
 

Die Oberhausener Sozialraumgespräche 
bilden die Plattform für eine kleinräumi-
ge, beteiligungsbezogene, zielgerichtete 
und problemlösungsorientierte Planung 
und Entwicklung von sozialen Angeboten 
im Stadtgebiet. Das Ziel der Sozialraum-
gespräche besteht darin, in einem ko-
operativ angelegten Prozess Rahmen-
bedingungen und konkrete Lösungsan-
sätze für ein positives Einwirken auf die 
vorrangigen sozialen Problemlagen zu 
entwickeln. 
Ein abgestuftes Verfahren in den Veran-
staltungen befördert eine umfassende 
Problemanalyse und zielgerichtete Bear-
beitung: 
1. Sozialraumanalyse: Darstellung der 

Lebenssituation im Sozialraum und 
den Quartieren aus empirischer Sicht 

2. Sozialraumbeschreibung: Darstel-
lung der Lebenssituation im Sozial-
raum und den Quartieren aus Sicht 
der Sozialraumakteure 

3. Abgleich von empirischer und sub-
jektivem Empfinden und Prioritäten-
setzung der Handlungsfelder  

4. Problembearbeitung: Entwickeln 
von Projekten zu priorisierten Hand-
lungsfeldern 

Das Verfahren wird durchgängig als of-
fen konzipiert und durchgeführt. Das 
„Denken in Möglichkeitsräumen“ soll da-
bei gewährleistet sein. 
 
Kleinräumige Planung 
Soziale Ungleichheiten (verursacht durch 
beispielsweise Migration, demografi-
schen Wandel oder Arbeitslosigkeit) ver-
teilen sich in verschiedenen Ausprägun-
gen auf die unterschiedlichen Wohnge-
biete einer Stadt. Eine kleinräumig ange-
legte Situationsanalyse, Bedarfserfas-
sung, Planung und Umsetzung ist daher 
für eine effektive und zielgerichtete Be-

arbeitung sozialer Problemlagen einer 
Stadt unabdingbar. 
Eine räumliche Gliederung Oberhausens 
gibt es durch die Festlegung der sechs 
Sozialräume, der 24 statistischen Bezirke 
und der 27 Quartiere, für die größtenteils 
kleinräumige Daten vorliegen. Die Pro-
jektgruppe „Monitoring Soziale Stadtent-
wicklung“ hat 2007 die sozialräumliche 
Gliederung Oberhausens als „einheitliche 
und verbindliche Stadtgebietsgliederung“ 
ausgewählt. In der Projektgruppe „Moni-
toring Soziale Stadtentwicklung“ wirken 
MitarbeiterInnen der Handlungsfelder 
Statistik und Wahlen, Gesundheitswe-
sen, Stadtplanung, Schulplanung, Ar-
beitsgemeinschaft „Soziale Dienstleis-
tungen am Arbeitsmarkt“ (ARGE SODA), 
Kinderpädagogischer Dienst, Familienbü-
ro, Jugend und Soziales, Koordinie-
rungsstelle Integration sowie Sportpla-
nung mit. 
 
 
 
 
 
Projektarbeit 
Landes- oder bundespolitische Vorgaben 
ermöglichen auf kommunaler Ebene nur 
bedingt eine effektive Bearbeitung be-
stimmter Problemlagen (wie beispiels-
weise Armut und Arbeitslosigkeit), den-
noch kann in der Kommune auf gesell-
schaftliche Entwicklungsprozesse partiell 
positiv eingewirkt werden: Auf Zeit ange-
legte Projekte bieten Kindern, Jugendli-
chen und Erwachsenen jeden Alters Un-
terstützung an, ihre Lebensgestaltung 
eigenständig positiv zu verändern. Dar-
über hinaus kann Projektarbeit mit sozial 
benachteiligten Zielgruppen die Einzel-
fallhilfe flankierend unterstützen und prä-
ventiv wirksam werden. 
 

► Die Karte „Sozialräume und Quartiere“ ist 
im Anhang zu finden. 
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Problemanalyse und Problembearbei-
tung 
Voraussetzung einer sozialraumorientier-
ten Planung und Entwicklung ist die 
Problemanalyse, denn der Sozialraum ist 
wesentlicher Bezugspunkt, der eine diffe-
renzierte Analyse der Lebenssituation 
der BewohnerInnen ermöglicht. Die spe-
zifischen Potentiale und Problemlagen 
des Sozialraums und der dort lebenden 
Menschen können in eine Projektent-
wicklung eingebunden und somit in eine 
effektive Bearbeitung überführt werden. 
Für die sechs Sozialräume in Oberhau-
sen sind daher häufig Projekte zu unter-
schiedlichen Themen zu entwickeln. Es 
sind jedoch auch Problemlagen erkenn-
bar, wie beispielsweise die sinkende Er-
ziehungskompetenz der Eltern, die in 
jedem Sozialraum als vorrangiges Prob-
lem identifiziert werden. Hier ist das Au-
genmerk darauf zu richten, dass ein Ne-
beneinander von Aktivitäten und Doppe-
lungen des Vorgehens vermieden wer-
den. Es sind gesamtstädtisch angelegte 
Bearbeitungs-Grundkonzepte zu entwi-
ckeln, die Platz für die Besonderheiten 
des Sozialraumes und seiner Bewohne-
rInnen lassen, aber auch ein gemeinsa-
mes und stringentes Handeln ermögli-
chen. 
 
Qualifizierte Beteiligung 
Eine derart angelegte praxisnahe und 
umsetzungsorientierte Planung und Ent-
wicklung erfordert die Beteiligung der 
Akteuren (Experten) aus den Sozialräu-
me. In den vergangenen Sozialraumge-

sprächen hat sich die Form der „qualifi-
zierten Beteiligung“ bewährt. Qualifizierte 
Beteiligung bedeutet, die im Sozialraum 
tätigen Akteure in den Planungsprozess 
einzubinden. Sie sind die Experten für 
die Identifikation der Potentiale und Prob-
lemlagen der BewohnerInnen des Sozial-
raums. Nur mit dem Wissen und dem 
Engagement der Sozialraumakteure ist 
ein wirksames und praxisnahes Vorge-
hen möglich. Die im Sozialraum tätigen 
Akteure kennen die Zielgruppen, die 
Netzwerke und die Besonderheiten des 
Sozialraumes, so dass eine sinnvolle 
Verknüpfung mit bereits vorhandenen 
Projekten und Institutionen arrangiert 
werden kann und Doppelungen vermie-
den werden sowie eine zeitnahe Umset-
zung der Projekte gegeben ist. 
 
Zielgerichtete Planung 
Die finanzielle Belastung kommunaler 
Haushalte und die komplexen sozialen 
Problemlagen erfordern ein zielgerichte-
tes Vorgehen in den Planungs- und Um-
setzungsprozessen. Die Sozialraumge-
spräche nehmen diese Anforderungen 
auf: Empirische Analysen und die Pra-
xiserfahrungen sind die „Wissensquellen“ 
für die Situationsanalyse des Sozial-
raums. Diejenigen Problemlagen, die 
vorrangig zu unterstützen sind, werden 
herausgearbeitet, so dass eine erste Pri-
oritätensetzung durch Experten vor Ort 
vorgenommen wird. Auf Grundlage der 
Informationen aus Empirie und Praxis 
werden dann zielgenau Projekte und Ak-
tivitäten entwickelt. 
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1.2  Der Ablauf der Sozialraumgespräche 2008 
 

� Rückblick: Projekte aus 2007 
Einführend wurde der Blick auf die Ent-
wicklung die Ergebnisse der Sozialraum-
gespräche 2007 gelegt. Die Verantwortli-
chen der jeweiligen sozialräumlichen und 
gesamtstädtischen Projekte stellten Er-
folge und Hemmnisse bei der Initiierung 
der Aktivitäten vor. Anknüpfungspunkte 
für weitere Projekte oder Unterstüt-
zungsbedarfe wurden als Handlungsbe-
darfe festgehalten. 
 
 
 
 
 
� Sozialraumanalyse 
Im Folgenden trugen MitarbeiterInnen 
des Zentrums für interdisziplinäre Regio-
nalforschung (ZEFIR) empirische Infor-
mationen aus den jeweiligen Sozial-
raumanalysen zu den vorrangig zu bear-
beitenden Problemlagen vor. Das subjek-
tive Empfinden der sozialräumlich tätigen 
Akteure zu den benannten Problemen 
konnte so einerseits bestätigt und mit 
Informationen ergänzt oder andererseits 
korrigiert werden. Dieses Vorgehen be-
fördert einen zielgenaueren Verlauf der 
Gespräche und kommt dem Interesse 
der sozialräumlich und zentral tätigen 
TeilnehmerInnen an zusätzlichen Infor-
mationen entgegen. 
� Sozialraumbeschreibung 
In einer sich daran anschließenden Dis-
kussion vervollständigten die Akteure die 
Informationen der empirischen Analyse 
mit ihren Erfahrungen aus dem Arbeits-
alltag. 
� Situationsanalyse und Prioritäten-

setzung 
Aus dieser Sozialraumbeschreibung und 
der Sozialraumanalyse ergab sich eine 
Situationsanalyse des Sozialraums. Ge-
meinsam wurden dann die vorrangig zu 

bearbeitenden Problemlagen des Sozial-
raums und seiner Quartiere herausgear-
beitet und zu Handlungserfordernissen 
verdichtet. 
 
 
 
 
 
 
� Qualifizierung ausgewählter Projek-

te 
In kleinen Arbeitsgruppen wurde anhand 
eines Projektsteckbriefes eine Strategie 
zur Bearbeitung eines der herausgear-
beiteten Handlungsbedarfe diskutiert und 
schriftlich fixiert. 
Jede Arbeitsgruppe legte einen Kümme-
rer fest, der die erarbeitete Projektidee in 
eine der nächsten Sitzungen des sozial-
räumlichen Entscheidungs- und Arbeits-
kreises (Sozialraumgremium) tragen wird 
und dort für die Umsetzung und einen 
Projektleiter wirbt (vgl. hierzu: 1.4 Zentra-
le Projektkoordination – ZPK). 
 
 
 
 
 
 
� Themenspeicher 
Diejenigen Handlungsbedarfe, die keine 
Bearbeitung im Sozialraumgespräch er-
fuhren, wurden in einem Themenspei-
cher festgehalten und werden im Folge-
jahr zur Diskussion und Bearbeitung zur 
Verfügung gestellt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

► Die Projekte aus 2007 sind in den jeweili-
gen Kapiteln der einzelnen Sozialräume 
zu finden. 

► Kurze Beschreibungen der qualifizierten 
Projekte sind in den jeweiligen Kapiteln 
der einzelnen Sozialräume zu finden. 

► Die herausgearbeiteten Handlungserfor-
dernisse sind in den jeweiligen Kapiteln 
der einzelnen Sozialräume zu finden. 
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1.3  Themenschwerpunkt „Integration / Migration“
 
Das Thema „Migration / Integration“ bil-
dete in diesem Jahr den inhaltlichen 
Schwerpunkt der Sozialraumgespräche.  
Daher wurde der Einladungsverteiler für 
die Sozialraumgespräche erheblich 
erweitert. Besonderen Wert wurde auf 
die Teilnahme der Migrantenselbst-
organisationen (MSO) gelegt. Durch die 
Auswahl der Gesprächsorte wurde ein 
Zeichen für den interkulturellen Dialog 
gesetzt. 
 
Hintergrund: Das Kommunale Integra-
tionskonzept 
Die Stadt Oberhausen hat im Rahmen 
eines kooperativen Verfahrens unter 
Beteilung zahlreicher Akteure ein Integ-
rationskonzept erstellt. Das Kommunale 
Integrationskonzept wurde nach einem 
knapp zwei Jahre andauernden Arbeits-
prozess Ende 2006 vorgelegt und enthält 
zahlreiche Empfehlungen für eine Neu-
orientierung Oberhausener Integrations-
politik und Integrationsarbeit.  
Im Oktober des vergangenen Jahres hat 
der Rat der Stadt einen ersten politi-
schen Beschluss zur Umsetzung des 
Kommunalen Integrationskonzeptes ge-
fasst. Es wurde unter anderem ein erster 
Maßnahmenkatalog beschlossen. Zu-
künftig soll jedes Jahr ein “Integrations-
bericht Oberhausen“ vorgelegt werden, 
der weitere Handlungsempfehlungen mit 
konkreten Umsetzungsvorschlägen ent-
halten soll. 
 
Verfahren zur Umsetzung 
Im Kommunalen Integrationskonzept 
wird eine breite Beteiligung und 
Vernetzung aller relevanten Akteure auf 
gesamt-städtischer und kleinräumiger 
Ebene angeregt. Das Zusammenwirken 
zwischen den verschiedenen Akteuren 
ist eine wesentliche Voraussetzung, um 
die zukünftige Dialogstruktur 
weiterzuentwicklen und nachhaltig zu 
festigen. 

Es sind Organisations- und Kommunika-
tionsstrukturen auf- und ausgebaut wor-
den, die geeignet sind, das Thema „In-
tegration“ als gesellschaftliche Quer-
schnittsaufgabe aufzuarbeiten. So wurde 
im Jahr 2008 das Forum “Integration in 
Oberhausen“ begründet. Zur Auftaktver-
anstaltung am 14. Mai wurde ein breites 
Spektrum von Akteuren eingeladen, die 
die Stadtgesellschaft abbilden. Die Er-
gebnisse dieser und künftiger Dialogver-
anstaltungen führt die Lenkungsgruppe 
des Forums zusammen und entwickelt 
auf dieser Basis Empfehlungen zur politi-
schen Beschlussfassung und Umset-
zung. Zudem sorgt die Lenkungsgruppe 
für die Repräsentanz der beteiligten Ak-
teursgruppen und die Verankerung des 
“Dialogs vor Ort“. Sie setzt sich wie folgt 
zusammen: 
� Je ein Mitglied der Ratsfraktionen bzw. 

-gruppen,  
� einer/-m Vertreter/-in des Migrationsra-

tes, 
� dem zuständigen Beigeordneten, 
� einer/-m Vertreter/-in der Arbeitsge-

meinschaft der Wohlfahrtsverbände, 
� neun Mitgliedern des Forums “Integra-

tion in Oberhausen“ 
� und je einer/-m Repräsentanten/-in der 

sechs Sozialräume. 
Letztere wurden in den diesjährigen So-
zialraumgesprächen durch die teilneh-
menden Akteure des jeweiligen Sozial-
raums gewählt. 
In den Sozialraumgesprächen 2008 wur-
de „Integration“ als Schwerpunktthema 
gesetzt. Damit stellten sie sozusagen die 
“Auftaktveranstaltungen“ für den “Dialog 
vor Ort“ zur Umsetzung, Gestaltung und 
Weiterentwicklung des Kommunalen In-
tegrationskonzeptes dar. 
 
Zielsetzungen zur Umsetzung 
Aus dem Oberhausener Leitbild zur In-
tegration, das im Rahmen des Erstel-
lungsprozesses des Kommunalen Integ-
rationskonzeptes entwickelt wurde, kön-
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nen übergeordnete Zielsetzungen für die 
Oberhausener Integrationspolitik  und 
Integrationsarbeit abgeleitet werden. 
Versucht man diese zusammenzufassen, 
geht es im Kern um folgendes: 
� Herstellung von Chancengleichheit 

Es geht um die Verbesserung der Ent-
faltungs-, Bildungs-, Gesundheits- und 
Arbeitsmarktchancen der in Oberhau-
sen lebenden Migrantinnen und 
Migranten. Dies setzt einen gleichbe-
rechten Zugang zu den zur Verfügung 
stehenden Einrichtungen, Diensten 
und Angeboten voraus. Die Im Rah-
men des Erstellungsprozesses zum 
Kommunalen Integrationskonzept zu-
sammengetragenen Daten zeigen, 
dass auch in Oberhausen ein nicht un-

erheblicher Teil der Migrantinnen und 
Migranten in vielen Lebensbereichen 
benachteiligt ist. 
� Förderung des Interkulturellen Dia-

logs 
Das friedvolle und demokratische Mit-
einander unterschiedlicher Kulturen 
und Religion erfordert Austausch und 
Verständigung. Nur auf diese Weise 
kann “Integration“ gelingen. 

 
 
 
 

 
1.4 Zentrale Projektkoordination - ZPK 

Schaffung einer nachhaltigen Problembearbeitungsstruktur durch 
Projektarbeit
 

Seit dem Jahr 2007 besteht ein wichtiges 
Ziel der jährlich stattfindenden Sozial-
raumgespräche darin, aufgrund von kon-
kret benannten Problemlagen und Hand-
lungserfordernissen der einzelnen Sozi-
alräume Problembearbeitungsstrategien 
in Form von Projekten zu entwickeln. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die entwickelten Projektideen werden im 
Nachgang zu den Gesprächen von den 
Akteuren des Sozialraums priorisiert, so 
dass die dringlichsten Vorhaben weiter-
qualifiziert und umgesetzt werden kön-
nen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Unterstützung der sozialräumlichen 
Aktivitäten 
Um die Nachhaltigkeit dieses begonne-
nen Verfahrens zu sichern, werden 
Strukturen geschaffen, in denen die so-
zialräumlichen Aktivitäten kontinuierlich 
begleitet und unterstützt werden. 
Dazu gehören auf der einen Seite die 
Verknüpfung von sozialräumlichen mit 
den gesamtstädtischen Aktivitäten, um 
eine qualifizierte und effektive Bearbei-
tung von aufkommenden Problemlagen 
zu gewährleisten und auf der anderen 
Seite die Unterstützung der Akteure der 
Sozialräume in der Planung und Umset-
zung von Projekten. Um diese Ziele zu 

Im Nachgang der Sozialraumgespräche
� Priorisierung der Projektideen in den

Sozialraumgremien 
� Umsetzung und Unterstützung der

ausgewählten Vorhaben durch die
Sozialraum-Akteure 

Zentrale Ergebnisse der Sozialraumge-
spräche 
� Erkennen und Benennen von Prob-

lemlagen und Handlungserfordernis-
sen 

� Entwickeln von Projektideen zu priori-
sierten Handlungserfordernissen 
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verfolgen, wurde die Zentrale Projektko-
ordination gegründet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mitglieder der Zentralen Projektkoor-
dination 
Die Zentrale Projektkoordination ist eine 
Gruppe, die sich aus Vertretern der ein-
zelnen Sozialräume, Vertretern der 
Wohlfahrtsverbände und Vertretern der 
Verwaltung (Dezernate und Organisati-
onseinheiten) zusammensetzt. 
 
Ziele der Zentralen Projektkoordinati-
on 
Durch die Zusammenkunft des genann-
ten Personenkreises wird die Vernetzung 
bestehender und geplanter sozialräumli-
cher und gesamtstädtischer Angebote 
und Leistungen gewährleistet, sowie die 
Vernetzung und der fachliche Austausch 
zwischen sozialräumlichen Arbeitsgre-
mien, den zentralen Organisationseinhei-
ten der Verwaltung und sozialer Leis-
tungsanbieter befördert. 
Dabei besteht ein kontinuierlicher Blick 
auf soziale Problemlagen im Stadtgebiet, 
Strategien zur Handhabung und die Ent-
wicklung der Auffälligkeiten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Aufgaben der Zentralen Projektkoor-
dination in den Sozialräumen 
Die Mitglieder der Zentralen Projektkoor-
dination begleiten die Entwicklungen und 
Aktivitäten in den Sozialräumen, durch 
Mitarbeit in den Sozialraum-Gremien und 
führen sie gesamtstädtisch durch regel-
mäßige (vierteljährliche) Treffen der 
Zentralen Projektkoordination zusam-
men. 
Sie begleiten und unterstützen die Sozi-
alraum-Gremien bei der Ausarbeitung 
von Projekten und tragen die aktuellen, 
vorrangig zu bearbeitenden Problemla-
gen in das gesamtstädtische Gremium 
und an die richtigen Ansprechpartner in 
der Verwaltung, sowie in anderen Sozial-
räumen weiter. 
Durch dieses Vorgehen kann eine klein-
räumige Planung geschaffen werden, die 
sich individuell und zeitnah auf die aktu-
elle Entwicklungen in den Räumen aus-
richten kann. 
 

Weitere Module einer nachhaltigen 
Problembearbeitungsstruktur durch 
Projektarbeit 
� Etablierung Projektmanagement 

Nach den Sozialraumgesprächen 2007 
wurden alle interessierten Akteure zu 
einem praxisnahen Workshop zum The-
ma Projektmanagement eingeladen. Dar-
in wurden Werkzeuge zur Iniitierung von 
Projekten erlernt und bestehende Projek-
te weiterqualifiziert, sowie neue Projekte 
entwickelt. 
 
� Vergabe von Mitteln 

Aus den Sozialraum-Gremien sollen Pri-
oritäten für die Problembearbeitung be-
schrieben werden, die in der Zentralen 
Projektkoordination gesamtstädtisch ab-
geglichen werden. 
 
� Projektdatenbank 

Zu den Sozialraumgesprächen 2008 liegt 
erstmals eine Auflistung der bestehen-
den Projekte des jeweiligen Sozialrau-
mes und der gesamtstädtischen Projekte 

Um Nachhaltigkeit zu schaffen,  
müssen Strukturen bestehen, die 
� Informationen über Projekte schnell 

und sinnvoll transportieren  
� sozialräumliche Projekte mit gesamt-

städtischen Strukturen und Aktivitä-
ten vernetzen 

� Unterstützung in der Entwicklung, 
Durchführung und Evaluation bereit-
stellen 

Ziel der ZPK ist die 
� Steigerung der Effektivität bestehen-

der gesamtstädtischer und sozial-
räumlicher Strukturen  und 

� Optimierung der Problembearbei-
tungsprozesse.  
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vor. Sie erhebt keinen Anspruch auf Voll-
ständigkeit und Fehler in der Auflistung 
sind keine böse Absicht, sondern als Auf-
ruf der Kontaktaufnahme zu verstehen. 
Sie ist als ein Vorschlag zu betrachten, 
Transparenz in die unübersichtliche Pro-
jektlandschaft zu bringen und den Aus-
tausch zwischen den Institutionen eines 
Arbeitsfeldes und eines regionalen Ge-
bietes zu befördern. Dieses Instrument 
gilt es in der Anwendung weiter zu entwi-
ckeln. 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

1.5 Sozialstrukturen in den Quartieren und 
Sozialräumen Oberhausens
Einführung: Zusammenfassung und Interpretation der  
sozialräumlichen Analyse (ZEFIR) 

 

Für die Sozialraumgespräche 2008 wer-
den die sechs Oberhausener Sozialräu-
me mit ihren jeweiligen Quartieren an-
hand von aussagekräftigen Indikatoren 
abgebildet. 
Ziel ist es, 
� mit Hilfe von Daten die demographi-

schen und sozialen Strukturen klein-
räumig auf der Ebene der Quartiere 
zu beschreiben,  

� die Disparitäten zwischen den Quar-
tieren innerhalb der Sozialräume 
aufzuzeigen  und  

� spezifische Problemstrukturen, 
Handlungsbedarfe aber auch Poten-
tiale in den Teilräumen der Stadt zu 
identifizieren. 

Teilräume einer Stadt unterscheiden sich 
erheblich voneinander, können jeweils  

 
mit unterschiedlichen Problemen kon-
frontiert sein und nehmen somit auch in 
unterschiedlichem Maße Einfluss auf die 
Lebenslagen der dort lebenden Bevölke-
rung.  
 
Mit Indikatoren aus den folgenden The-
menbereichen wird die strukturelle Be-
schaffenheit der Oberhausener Sozial-
räume dargestellt: 
� Bevölkerung/Demographie 
� Familiale Situation 
� Arbeitslosigkeit 
� Soziale Benachteiligung/Armut 
� Soziale Stabilität/Mobilität 
� Bildung 
� Jugendhilfe 
� Kindergesundheit 

► Die Projektlisten der einzelnen Sozial-
räume sind im Anhang der jeweiligen Kapi-
tel zu finden. 
► Die Projektliste der gesamtstädtischen 
Projekte befindet sich im Anhang dieses 
Dokumentes. 
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Für die Beschreibung der Sozialräume 
wurde aus dem umfangreichen Grundda-
tensatz der Stadt Oberhausen eine über-
schaubare Anzahl von Indikatoren aus-
gewählt, die diese zentralen Themenfel-
der aussagekräftig repräsentieren und 
einen differenzierten Überblick über die 
verschiedenen Dimensionen der Le-
bensbedingungen in den Quartieren ge-
ben.  
 
Die wesentlichen Indikatoren werden im 
Folgenden aufgeführt und erläutert. 
 
 

Bevölkerung / Demographie 
Anteil der nichtdeutschen Bevölke-
rung 
Als ‚nichtdeutsch’ wird hier die Bevölke-
rung verstanden, die als erste Staatsbür-
gerschaft nicht die deutsche Staatsange-
hörigkeit besitzt. Das heißt, wer in der 
ersten Staatsangehörigkeit deutsch ist, 
aber eine zweite nichtdeutsche Staats-
angehörigkeit hat, wird zur deutschen 
Bevölkerung gezählt. Dieses trifft vor al-
lem auf Kinder und Jugendliche nicht-
deutscher Eltern zu. Seit dem 
01.01.2000 erhalten Neugeborene von 
Nichtdeutschen sowohl die deutsche als 
auch die nichtdeutsche Staatsangehörig-
keit, sobald ein Elternteil seit mindestens 
acht Jahren mit einer Aufenthaltsgeneh-
migung in Deutschland lebt und seit min-
destens drei Jahren eine unbefristete 
Aufenthaltsgenehmigung hat. Diese gel-
ten dann als Doppelstaatler, wobei sie 
sich mit der Volljährigkeit für eine Staats-
angehörigkeit entscheiden müssen. Für 
statistische Analysen ist das eine nicht 
zu vernachlässigende Information. Durch 
die Einführung des neuen Staatsbürger-
schaftsrechts sinkt der Anteil der Nicht-
deutschen, insbesondere im Bezug auf 
Kinder und Jugendliche, stetig. Der Anteil 
der Menschen mit Zuwanderungsge-
schichte steigt jedoch in der Regel, kann 
allerdings durch die hier verwendeten 
Daten nicht abgebildet werden. Die der-

zeitige Statistik in Oberhausen ermög-
licht ausschließlich eine Betrachtung der 
nichtdeutschen Bevölkerung. 
Nichtdeutsche sind häufiger als Deut-
sche benachteiligt und benötigen somit 
spezifische Unterstützungsangebote. Die 
kleinräumige Betrachtung soll aufzeigen, 
wie sich die nichtdeutsche Bevölkerung 
im Stadtgebiet verteilt und wo es gege-
benenfalls zur ethnischen Segregation 
kommt. 
 
Jugendquotient 
Der Jugendquotient gibt die Anzahl der 
Kinder und Jugendlichen unter 18 Jahren 
auf 100 Erwachsene im Alter von 18 bis 
unter 65 Jahren an. 
Dieser Indikator kann Hinweise auf in-
formelle Unterstützungspotenziale zwi-
schen den Generationen geben. Oft wird 
er auch als Indikator für die Familienprä-
gung verwendet und gibt darüber hinaus 
Hinweise auf mögliche Bedarfe an sozia-
len Diensten. 
Bei dieser Interpretation ist zu beachten, 
dass ein hoher Jugendquotient nicht au-
tomatisch auch einem hohen Anteil an 
Jugendlichen entsprechen muss. Es sind 
Konstellationen denkbar, in denen der 
Jugendquotient stark ausgeprägt ist, 
während der Anteil an Jugendlichen sehr 
gering ist. Dies ist dann der Fall, wenn es 
sich um einen sehr ‚alten’ Stadtteil han-
delt, in dem der Anteil der Bevölkerung 
zwischen 18 bis unter 65 Jahren sehr 
gering ist und der Anteil der über 65-
Jährigen sehr groß. Aus diesem Grund 
sollte der Jugendquotient nicht für sich 
alleine betrachtet werden, sondern in der 
Kombination mit dem Altenquotient.  
 
Altenquotient 
Der Altenquotient gibt die Anzahl der 
(häufig wirtschaftlich und sozial abhängi-
gen) Personen im Alter von 65 Jahren 
und älter auf 100 Erwachsene im Alter 
von 18 bis unter 65 Jahren an. 
Häufig wird dieser Quotient als Indikator 
für eine „Überalterung“ der entsprechen-
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den Gebiete und der damit verbundenen 
Belastung der Bevölkerung im erwerbs-
fähigen Alter verwendet (→ informelle 
Solidarpotentiale). Zudem dient er dazu 
Handlungsbedarfe zu identifizieren. Vor 
dem Hintergrund der ‚doppelten Alterung’ 
(immer weniger Jugendliche und immer 
mehr ‚Alte’) muss sich die kommunale 
Sozialpolitik frühzeitig darauf einstellen. 
Es gilt jedoch zu beachten, dass durch 
den Altenquotient kein Anteilswert der 
‚alten Bevölkerung’ wiedergegeben wird. 
 
 

Familiale Situation 
Anteil der Alleinerziehenden-
Haushalte 
Haushalte gelten als alleinerziehend, 
sofern nur ein Elternteil im Haushalt lebt. 
Diese Kennzahl gibt Hinweise auf die 
familiäre Struktur der Bevölkerung eines 
Gebietes. Alleinerziehende sind eine 
Zielgruppe mit spezifischen Bedürfnissen 
an familiengerechter Umgebung, wie z.B. 
im Bereich der Infrastruktur, der Verein-
barkeit von Familie und Beruf oder der 
finanziellen Absicherung. 
 
Anteil der kinderreichen Familien 
Familien gelten als kinderreich, sofern 
drei oder mehr Kinder unter 18 Jahren im 
Haushalt leben. 
Kinderreiche Familien sind wie Alleiner-
ziehende häufig auf familienunterstüt-
zende Angebote angewiesen. Insbeson-
dere werden häufig wirtschaftliche Hilfen 
notwendig. 
 
Anteil Haushalte mit Kindern an allen 
Haushalten 
Der Anteil der Haushalte mit Kindern an 
allen Haushalten gibt Auskunft über die 
Verteilung von Familienhaushalten. Je 
höher der Anteil der Haushalte mit Kin-
dern, desto höher ist die Familienprä-
gung in dem jeweiligen Teilraum.  
 

Anteil Singlehaushalte an allen Haus-
halten 
Im Zuge des demographischen Wandels 
als auch des Wandels der Lebensformen 
werden Haushalte tendenziell kleiner. 
Die zunehmende Lebenserwartung, de-
mographische Alterung, niedrige Gebur-
tenhäufigkeit, die sinkende Heiratsnei-
gung der Bevölkerung, die Zunahme der 
Partnerschaften mit separater Haushalts-
führung sowie die hohe berufliche Mobili-
tät führen zu einer Verkleinerung der 
Haushalte. So ist in den letzten drei 
Jahrzehnten vor allem der Anteil der Ein-
personenhaushalte gestiegen.1 
Als Indikatoren für die Analyse des 
Oberhausener Stadtgebietes wurden die 
Indikatoren ‚Anteil Singlehaushalte 
insgesamt’ sowie die altersspezifischen 
Indikatoren ‚Anteil der Singlehaushalte 
im Alter von 18 bis unter 27 Jahren’ und 
‚Singlehaushalte im Alter von 65 Jahre 
und älter’ herangezogen.  
 
 

Arbeitslosigkeit 
Anteil der Arbeitslosen 
Arbeitslose sind nach § 16 Abs. 2 Sozi-
algesetzbuch III (SGB III) Personen, 
� die vorübergehend nicht in einem Be-

schäftigungsverhältnis stehen oder 
weniger als 15 Stunden pro Woche 
arbeiten und 

� eine versicherungspflichtige Beschäf-
tigung suchen und 

� dabei den Vermittlungsbemühungen 
der Agentur für Arbeit zur Verfügung 
stehen und 

� sich bei einer Agentur für Arbeit ar-
beitslos gemeldet haben. 

Die Arbeitslosenrate beschreibt hier den 
prozentualen Anteil der als arbeitslos 
gemeldeten Personen (15 bis unter 65 
Jahre) an der Bevölkerung am Ort der 
Hauptwohnung. 
                                            
1 http://www.bpb.de/wissen/IZ8910,0,0,Haushalte_nach_Zahl 
_der_Personen.html, am 29.09.2008 (Bundeszentrale für 
politische Bildung) 
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Diese kann Aufschluss darüber geben 
inwiefern die Bevölkerung in den Ar-
beitsmarkt integriert und gesellschaftliche 
Teilhabe möglich ist. Sinnvoll ist zudem 
alterspezifische Arbeitslosenraten zu be-
trachten, da die Arbeitslosenrate zwi-
schen den Altersgruppen teilweise deut-
lich unterschiedlich ausgeprägt ist. In der 
hier vorliegenden Analyse wurden neben 
der allgemeinen Rate, die der 15- bis 
unter 25-Jährigen (Jugendarbeitslosig-
keit) und die der 55- bis unter 65-
Jährigen (Arbeitslosigkeit im Alter) je-
weils bezogen auf die altersgleiche Be-
völkerung hinzugezogen.  
 
 

Soziale Benachteiligung/Armut 
Anteil der EmpfängerInnen von  
Leistungen nach SGB II  
Zum 01.01.2005 wurde die Arbeitsmarkt-
statistik grundlegend verändert. 
Mit der Einführung des Sozialgesetzbu-
ches II (SGB II) wurden Arbeitslosen- 
und Sozialhilfe zusammengelegt und die 
Grundsicherung für Arbeitssuchende 
eingeführt.  
Leistungen zur Sicherung des Lebensun-
terhalts setzen sich zusammen aus Ar-
beitslosengeld II und Sozialgeld. Arbeits-
losengeld II erhalten alle erwerbsfähigen 
Hilfebedürftigen. Es umfasst die Regel-
leistung, Leistungen für Mehrbedarfe, 
Einmalleistungen, Beiträge zur gesetzli-
chen Kranken-, Pflege- und Rentenversi-
cherung sowie Leistungen für Unterkunft 
und Heizung. Die nicht erwerbsfähigen 
Mitglieder in der Bedarfsgemeinschaft, 
vor allem Kinder unter 15 Jahren, erhal-
ten Sozialgeld. 
Die SGB II-Quote, also der Anteil aller 
SGB II-LeistungsempfängerInnen in Pro-
zent der Bevölkerung im Alter von unter 
65 Jahren kann als Maß für die ökonomi-
sche Benachteiligung gesehen werden. 
Dabei beschränkt sich der Bezug von 
Transferleistungen jedoch nicht allein auf 
finanzielle Engpässe, sondern es gehen 
damit meist soziale Benachteiligungen in 

weiteren Lebensbereichen (Bildung, Ge-
sundheit, soziale Integration u.a.), einge-
schränkte Handlungsspielräume und un-
gleiche gesellschaftliche Teilhabe einher. 
Ein hoher Anteil an EmpfängernInnen 
von Grundsicherung für Arbeitssuchende 
weist so auf eine prekäre soziale Situati-
on hin. 
 
ALG II-Quote  
Die ALG II-Quote beschreibt den Anteil 
der erwerbsfähigen Hilfebedürftigen, also 
den Teil der Bevölkerung der dem Ar-
beitsmarkt potentiell zur Verfügung steht 
und Arbeitslosengeld II erhält, an der 
Bevölkerung im Alter von 15 bis unter 65 
Jahren. 
 
Anteil der SozialgeldempfängerInnen 
Sozialgeld beziehen alle Personen die 
nicht erwerbsfähig sind und in einer hil-
febedürftigen Bedarfsgemeinschaft le-
ben. Dabei handelt es sich größtenteils 
um Kinder und Jugendliche im Alter von 
unter 15 Jahren. Hinzu kommen dauer-
haft erwerbsunfähige Minderjährige in 
einer Bedarfsgemeinschaft bis zum 18. 
Lebensjahr und volljährig Hilfebedürftige 
in einer Bedarfsgemeinschaft, die vorü-
bergehend, aber nicht dauerhaft er-
werbsgemindert2 sind. 
Dieser Indikator wird zur Beschreibung 
des Ausmaßes von Kinderarmut heran-
gezogen. 
 
Anteil Bezieher von Grundsicherung 
im Alter 
Seit dem 01.01.2005 gibt es die Grundsi-
cherung im Alter und bei Erwerbsminde-
rung im Rahmen des SGB XII Personen, 
die die Altersgrenze von 65 Jahren er-
reicht haben oder dauerhaft erwerbsge-
mindert sind und ihren Lebensunterhalt 
nicht selbständig bestreiten können, er-
                                            
2 „Dauerhaft Erwerbsgeminderte“ sind Menschen, die wegen 
Krankheit oder Behinderung auf nicht absehbare Zeit außer-
stande sind, unter den üblichen Bedingungen des allgemei-
nen Arbeitsmarktes mindestens drei Stunden täglich zu arbei-
ten.  



1 Einführung 

 
13 

halten damit eine Leistung, mit der das 
soziokulturelle Existenzminimum gedeckt 
werden soll. In dem vorliegenden Fall 
wurden lediglich die Fallzahlen der 
Grundsicherungsempfänger im Alter he-
rangezogen, um so Aussagen über die 
Verteilung und Ausprägung von Alters-
armut machen zu können.  
 
 

Soziale Stabilität / Mobilität 
Wanderungsbewegungen 
Wanderungsdaten werden häufig zur 
Messung von Wohnzufriedenheit und der 
‚sozialen Stabilität’ in städtischen Wohn-
quartieren herangezogen. Eine hohe 
Fluktuation der Bevölkerung kann auf 
instabile soziale Verhältnisse bzw. auf 
fehlende oder unzureichende lokale In-
tegration und Identifikation mit dem eige-
nen Wohnort hinweisen. In der vorlie-
genden Analyse werden Wanderungen 
von Umzügen unterschieden. Bei Wan-
derungen handelt es sich um Zu- und 
Fortzüge über die Stadtgrenze hinaus, 
während Umzüge Bewegungen innerhalb 
des Stadtgebietes sind. 
 
Wanderungssaldo 
Die Differenz zwischen der Zahl der Zu-
züge und Fortzüge von/aus der Stadt ist 
der Wanderungssaldo. Altersspezifische 
Wanderungssalden können als Indikator 
für lebensphasen-spezifische Wande-
rungen (beispielsweise Umzug bei Fami-
liengründung) angesehen werden. Der 
Wanderungssaldo ist nur im Zusammen-
hang mit dem Wanderungsvolumen 
sinnvoll interpretierbar (s. rechte Spalte). 
Ein hohes Maß an Fluktuation kann zu 
einer Schwächung der sozialen Bezie-
hungen und Netzwerke führen. Im Ver-
gleich mit Vorjahresdaten können zu-
künftige Entwicklungen in der Wande-
rungsbewegung antizipiert und dadurch 
frühzeitig entlastende Maßnahmen ergrif-
fen werden. 
 

Wanderungsvolumen 
Das Wanderungsvolumen je 1.000 Ein-
wohner bezeichnet das Verhältnis der 
Summe der Zu- und Fortzüge während 
eines ganzen Kalenderjahres zum Be-
völkerungsstand am 31. Dezember des 
Vorjahres, multipliziert mit 1.000. 
Ein geringes Wanderungsvolumen kann 
als soziale Stabilität gesehen werden. 
 
Mobilitätsindikatoren sind wichtige Be-
standteile sozialräumlicher Analysen, zu 
ihrer Interpretation bedarf es jedoch ge-
nauer Kenntnisse der örtlichen Hinter-
gründe. 
 
 

Bildung 
Übergangsquoten zur weiter-
führenden Schule 
Der Bereich Bildung wird durch den Indi-
kator Übergangsquote zur weiterführen-
den Schule dargestellt. 
Der Wechsel von der Grundschule auf 
die weiterführende Schulform ist einer 
der entscheidenden Schritte für die Bil-
dungslaufbahn und den daran anschlie-
ßenden Chancen auf dem Arbeitsmarkt. 
Zudem gibt dieser Auskunft über die 
Entwicklungschancen jedes Kindes.  
Betrachtet wird hier die Übergangsquote 
zur Haupt-, Real-, Gesamtschule und 
zum Gymnasium. 
Bei der Interpretation ist zu berücksichti-
gen, dass das Angebot der Schulformen 
die Wahl des Übergangs beeinflussen 
kann. So können bestimmte Schulformen 
(Gesamtschule/Gymnasium) aufgrund 
ihrer Entfernung zum Wohnort gewählt 
oder abgelehnt werden.  
 
 

Jugendhilfe 
Anteil der Hilfen zur Erziehung (HzE) 
Aufgrund der häufig schwierigen wirt-
schaftlichen Situation in Familien mit 
Kindern, erodierter sozialer Netzwerke 
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und wachsenden Anforderungen an die 
Erziehungskompetenz der Eltern kann es 
zu Belastungen innerhalb der Familien 
kommen. Diese Belastungen können die 
Organisation des Familienalltags er-
schweren und erhöhen den Beratungs-, 
Unterstützungs- und Betreuungsbedarf.3  
Hilfen zur Erziehung reichen von ambu-
lanten Hilfen innerhalb der Familie, wie 
beispielsweise der sozialpädagogischen 
Familienhilfe, bis hin zu stationären Hil-
fen außerhalb der Familie, z.B. Heimun-
terbringung. Nach dem Kinder- und Ju-
gendhilfegesetz (SGB VIII) haben Erzie-
hungsberechtigte einen Rechtsanspruch 
auf Hilfen zur Erziehung für sich und ihr 
Kind, „wenn eine dem Wohl des Kindes 
oder des Jugendlichen entsprechende 
Erziehung nicht gewährleistet ist und die 
Hilfe für seine Entwicklung geeignet und 
notwendig ist“(§27 Abs.1 SGB VIII).  
Der Anteil der Hilfen zur Erziehung an 
der Bevölkerung im Alter von unter 21 
Jahren ermöglicht so Rückschlüsse auf 
das Ausmaß von Lebensbewältigungs-
problemen von Kindern und Jugendli-
chen und ihren Familien in den jeweiligen 
Sozialräumen bzw. Quartieren.  
 
Jugendgerichtshilfefälle 
Als Indikator für die Jugendkriminalität in 
den städtischen Teilräumen wurden die 
Jugendgerichtshilfefälle auf die Bevölke-
rung im Alter von 14 bis unter 21 Jahren 
bezogen. Berücksichtig werden muss 
hierbei, dass die Straftaten (nach Wohn-
ort der Jugendlichen) gezählt werden, 
und nicht die straffällig gewordenen Ju-
gendlichen. Daher können mehrere 
Straftaten eines Jugendlichen einzeln 
gezählt werden.  
 
 
 

                                            
3 Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Ju-
gend (BMFSFJ): 12. Kinder und Jugendbericht der Bundesre-
gierung. Bericht über die Lebenssituation junger Menschen 
und die Leistungen der kinder- und Jugendhilfe in Deutsch-
land.  

Kindergesundheit 
Die Daten zur Kindergesundheit stehen 
lediglich auf der Ebene der statistischen 
Bezirke zur Verfügung. 
 
 
 
 
 
Inanspruchnahme der Früherken-
nungsuntersuchung U9 
Die Früherkennungsuntersuchungen U1 
bis U9 werden seit 1971 kostenlos sei-
tens der Krankenkassen angeboten. Die-
se neun Einzeluntersuchungen werden 
zu festgelegten Terminen bis zum sechs-
ten Lebensjahr des Kindes durchgeführt. 
Ziel dieser Untersuchungen ist das früh-
zeitige Erkennen von Entwicklungsstö-
rungen und Krankheiten, wodurch ge-
sundheitliche Beeinträchtigungen frühzei-
tig behandelt und positiv beeinflusst wer-
den können. Der Zeitpunkt des Schulein-
tritts und der Schulerfolg können dadurch 
begünstigt werden. 
Dieser Indikator kann Aufschluss über 
das Präventionsverhalten der Eltern, de-
ren Gesundheitsbewusstsein und deren 
Akzeptanz von präventiven Angeboten 
geben. Aufgrund der besonderen Bedeu-
tung ist es wichtig, eine möglichst hohe 
Quote und damit viele Kinder zu errei-
chen, damit frühzeitig Defizite aufgedeckt 
werden können und mit entsprechenden 
kompensatorischen Maßnahmen entge-
gengewirkt werden kann.  
 
Kinder mit Übergewicht 
Aus der Schuleingangsuntersuchung 
steht der Indikator Kinder mit Überge-
wicht zur Verfügung. Danach wird jedes 
Kind, welches einen Body-Mass-Index 
(BMI) über der 90. Perzentile aufweist als 
übergewichtig bezeichnet.4 
                                            
4 Der BMI ergibt sich als Quotient von Gewicht (kg)/Quadrat 
der Körpergröße (m²). Da bei Kindern der BMI aufgrund von 
physiologischen Veränderungen stark schwankt, wird er durch 
auf Geschlecht und Alter abgestimmte Referenzwerte ergänzt 
und in Perzentilen umgesetzt.  

► Die Karte „Statistische Bezirke und Mittel-
blöcke“ ist im Anhang zu finden. 
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Für übergewichtige Kinder besteht ein 
erhöhtes Risiko für Herz-Kreislauf- und 
Stoffwechselerkrankungen, wie bei-
spielsweise Diabetes. Zudem können 
unter anderem motorische Defizite eine 
Folge von Übergewicht sein. Daneben 
kann Übergewicht erhebliche psychische 
und psychosoziale Folgen haben. 
Daraus ergibt sich ein erhöhter Bedarf an 
gezielten Gesundheitsmaßnahmen. 
 
Bewegungsstörungen / Sprachstö-
rungen 
Bei der Schuleingangsuntersuchung wird 
der Entwicklungsstand der Kinder an-
hand verschiedener Befunde diagnosti-
ziert. Körperkoordination (Grob- und 
Feinmotorik), Visuomotorik sowie 
Sprach- und Sprechfähigkeiten gehören 
zu den basalen Fähigkeiten, die Kinder 
als Voraussetzung für einen positiven 
Einstieg in die Schullaufbahn benötigen. 
Entwicklungsstörungen in diesen Berei-
chen können erhebliche Beeinträchti-
gungen im Bereich des Lern- und Leis-
tungsverhaltens bewirken und somit ein 
Risiko für den Schulerfolg und die weite-
re Entwicklung darstellen. 

Als Indikatoren für Entwicklungsauffällig-
keiten werden hier daher der Anteil der 
Kinder mit Bewegungsstörungen und der 
Anteil der Kinder mit Sprachstörungen 
herangezogen. 
Unter Bewegungsstörungen werden Auf-
fälligkeiten im Bereich Gleichgewicht, 
Grob- und Feinmotorik und Visuomotorik 
zusammengefasst. Unter Visuomotorik 
versteht sich die Aufnahme und Verar-
beitung visueller Symbole sowie die Fä-
higkeit das wahrgenommene handmoto-
risch umzusetzen.  
Bei Sprachstörungen handelt es sich um 
Stammelfehler, Dysgrammatismus, Re-
deflussstörungen und Stimmstörungen.  
 
Studien belegen einen Zusammenhang 
von Armut und gesundheitlichen Beein-
trächtigungen. Faktoren die Einfluss auf 
das Zusammenwirken von sozialer Un-
gleichheit und Kindergesundheit haben 
sind vor allem das Gesundheitsverhalten 
im Alltag, die Ernährungsweise und das 
Vorsorgeverhalten. Aus diesem Grunde 
haben insbesondere sozial benachteiligte 
Familien einen höheren Unterstützungs-
bedarf.
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2.  Ausblick auf die Sozialraumgespräche 2009 
 

Auch im Jahr 2009 werden die Sozial-
raumgespräche in den sechs Sozialräu-
men Mitte / Styrum, Oberhausen-Ost, 
Alstaden / Lirich, Sterkrade-Mitte, 
Sterkrade-Nord und Osterfeld stattfinden. 
Sie bilden die Fortsetzung der seit 2005 
jährlich durchgeführten Dialogveranstal-
tungen.  
Durch die kooperative Vernetzung von 
Experten aus verschiedensten Arbeits-
feldern wird in den Sozialraumgesprä-
chen eine qualifizierte Bearbeitung von 
vorrangigen Problemlagen in den einzel-
nen Sozialräumen ermöglicht. Vorrauset-
zung hierfür ist eine umfassende Analyse 
der Problemlagen und Potentiale im je-
weiligen Sozialraum. Wie auch in den 
vergangenen Jahren wird diese Situati-
onsanalyse sowohl die Ergebnisse des 
sozialwissenschaftlichen Verfahrens 
„Sozialraumanalyse“ als auch die subjek-
tiven Einschätzungen und Erfahrungen 
der im Sozialraum tätigen Akteure auf-
nehmen. Das Zusammenführen von em-
pirischen Elementen und Praxiserfahrun-
gen ermöglicht einen breiten Blick auf die 
Lage im Sozialraum und ist somit zentral 
für eine adäquate und effektive Problem-
bearbeitung im Sozialraum.  
Daher wird das Team der Sozialraumge-
spräche (Jugendhilfe- und Sozialpla-
nung, Koordinierungsstelle Integration 
und Familienbüro) die praxisnahe Analy-
se von empirischen Ergebnissen aus der 
Sozialraumanalyse für die Dialogveran-
staltungen 2009 intensiv vorbereiten. 
Gemeinsam mit dem Zentrum für inter-
disziplinäre Regionalforschung (ZEFIR) 
wird das Team vorab die wichtigsten 

Kernaussagen aus den empirischen Ana-
lysen herausarbeiten.  
Kernaussagen und ausgewählte empiri-
sche Ergebnisse werden in der Vorberei-
tungsphase innerhalb von Orientierungs-
gesprächen mit verschiedenen Arbeits-
gruppen und Gremien (AG’s §78, Ar-
beitsgruppe „Zentrale Projektkoordinati-
on“, Bereichsgremien, Gruppe „Monito-
ring Soziale Stadtentwicklung“) diskutiert. 
Durch die Orientierungsgespräche sollen 
die GesprächspartnerInnen bereits im 
Vorhinein die Möglichkeit bekommen, die 
Kernaussagen kritisch zu hinterfragen 
und gegebenenfalls andere Thesen zu 
bilden sowie ihre Sicht auf die Problem-
lagen und Potentiale der Sozialräume 
darzustellen. Die Ergebnisse der Orien-
tierungsgespräche werden in den jeweili-
gen Sozialraumgremien präsentiert und 
mit den teilnehmenden Akteuren abge-
stimmt. 
Die Resultate dieser intensiven Vorberei-
tungsphase werden in die Veranstaltun-
gen der Sozialraumgespräche überführt. 
Die empirische Sozialraumanalyse wird 
schwerpunktmäßig durch die Interpreta-
tion der Daten in die Veranstaltungen 
eingebracht. Die Handlungserfordernis-
se, die sich aus diesen Interpretationen 
ergeben, werden in der Phase der Pro-
jekt- und Aktivitätenentwicklung in Klein-
gruppen bearbeitet. 
Im Nachgang der Veranstaltungen wer-
den alle Ergebnisse und erarbeiteten 
Projekte in die entsprechenden Sozial-
raumgremien überführt und dort eine 
weitergehende Diskussion sowie Bear-
beitung erfahren. 

 

Vorgesehene Termine für die Sozialraumgespräche 2009: 
  
 � Sozialraum Oberhausen Ost:  21.04.2009 

� Sozialraum Osterfeld:  27.04.2009 
� Sozialraum Sterkrade Mitte:  28.04.2009 
� Sozialraum Mitte / Styrum:  04.05.2009 
� Sozialraum Sterkrade Nord:  05.05.2009 
� Sozialraum Alstaden / Lirich: 11.05.2009
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Karte Oberhausen: Sozialräume und Quartiere 
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Karte Oberhausen: Statistische Bezirke und Mittelblöcke 
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Nr. Projekttitel Projektziel Thema Zielgruppe Zeitraum Sozialraum kleinräumig Kooperationspartner Ansprech-
partner

Organisation Straße Nr. Zu
sat
z

PLZ Ort E-Mail Telefon

1 Aufbau eines Monitoring-Systems Darstellung von 
Entwicklungen

Kommunikation, 
Integration

Akteure seit 10.2007 Gesamtstadt Bereich Statistik und 
Wahlen

Jeldrik Stein Stadt Oberhausen, 
Koordinierungsstel
e Integration

Concordiastr. 30 46042 Oberhausen integration@oberhausen.de 825-9042

2 Ausstellung Geschichte der Migration Information Kultur Erwachsene 05.2007 - 
06.2008

Gesamtstadt Geschichtswerkstatt, NIL, 
Migrationsrat, RAA

Ute Jordan-Ecker Projektteam City Marktstr. 186 46042 Oberhausen jordan-ecker@oberhausen.de 825-3359

3 Bühne frei Fähigkeiten und 
Fertigkeiten 
erkennen/verbessern, 
Berufsfindung

Bildung, Kreativität, 
berufliche Zukunft

Schüler/-innen 
aus Entlass-
klassen

06.2006 - 
07.2006
06.2007 - 
07.2007 06.2008 -
07.2008

Gesamtstadt 2006:UNICEF, 
Kunsthochschule 
Amsterdam

Ellen Klunk-Babel RUHRWERKSTAT
T 

Akazienstraße 107 46045 Oberhausen ellen.klunkbabel@ruhrwerkstatt.
de

85756-35

4 Crashkurse für Erstklässler Sprachförderung Bildung, Integration Kinder Gesamtstadt Emscherschule, 
Alsfeldschule,
Steinbrinkschule
,
Marienschule

Herr Lippke RAA Mülheimer 
Straße

200 46042 Oberhausen guenter.lippke@oberhausen.de 825-3203

5 Die Stadt in Bewegung - Sportentwicklung 
Oberhausen

Sport, Gesundheit, 
Netzwerk

alle 04.2007 - 
04.2008

Gesamtstadt Sven Wagner Sporthochschule 
Köln

s.wagner@dshs-koeln.de 0221/498263
90

6 Entspannungsgruppe für gestresste Mütter Stressbewältigung,
Austausch

Bildung, 
Erziehung,esundheit

Migranten,
Mütter

seit 05.2007 Gesamtstadt Psychologische 
Beratungsstelle

Frau Özkaya,
Frau Yilmaz

RAA Mülheimer Str. 200 46042 Oberhausen 305760-18

7 Erfassung der Lebenssituation deutscher und 
nichtdeutscher Bürgerinnen
Frauen leben

statistische Grundlage 
zur Entwicklung von 
zielgerichteten familien- 
und 
integrationspolitischen 
Maßnahmen

Netzwerk/Kommunikation, 
Integration

Frauen, 
Migranten

seit 10.2007 Gesamtstadt Bundeszentrale für 
Gesundheitliche Aufklärung

Jeldrik Stein Stadt Oberhausen, 
Koordinierungsstel
e Integration

Concordiastr. 30 46042 Oberhausen integration@oberhausen.de 825-9042

8 Etablierung "Netzwerk Projektverbund 
Integration Neuzuwanderer"

Vernetzung/Kommunikatio
n,
Integration

Gesamtstadt Jeldrik Stein Stadt Oberhausen, 
Koordinierungsstel
e Integration

Concordiastr. 30 46042 Oberhausen integration@oberhausen.de 825-9042

9 Fit für Kids Beruflicher 
Wiedereinstieg für 
Frauen aus 
pädagogischen Berufen

Qualifizierung, Beruf, 
Gesundheit

Frauen 09.2006 - 
09.2007

Gesamtstadt Betriebe Klaus Theis RUHRWERKSTAT
T 

Akazienstr. 107 46045 Oberhausen klaus.theis@ruhrwerkstatt.de 85756-44

10 Flotte Lotte aufsuchende, bildende 
Mädchenarbeit

Bildung Mädchen 01.2007 - 
12.2008

Gesamtstadt AG Mädchen Michaela 
Leyendecker 

ev. 
Markuskirchengem
einde

Dietrich-
Bonhoeffer-Str.

5 46047 Oberhausen markuskirche@gmx.de 897654

11 Fortbildung für Pflegekinder und Pflegeeltern Kinder,
Eltern

alle 2 Jahre Gesamtstadt wirtschaftliche Jugendhilfe 
der Stadt Oberhausen

Frau Sieweke Caritasverband -
Pflegekinderdienst

Parcellistr. 12-
14

46045 Oberhausen 9404442

12 Friedenspolitische Informationsstelle (Fripoli) Kommunikationsforum Bildung,
Netzwerk

Jugendliche 01.2007 - 
12.2008

Gesamtstadt Jugendclub 
Courage e.V.

Am Förderturm 27 46049 Oberhausen info@jugendclub-courage.de 856326

13 Gruppe für Jugendliche ab 14 Jahren Präventionsarbeit mit 
jugendlichen Kindern 
von Drogenabhängigen

Resilienz, Erziehung, 
Gesundheit

Jugendliche in Planung Gesamtstadt Martina Lehnart DROBS Dorstener 
Straße

52 46042 Oberhausen martina.ebenling@oberhausen.d
e

667313

14 Integration als Praxisfeld INPRAX Vermittlung von 
Praktikumsstellen

Bildung, Arbeit, 
Integration

Jugendliche, 
Migranten

08.2006 - 
06.2007

Gesamtstadt Jugendgerichtshilfe, RGT, 
ARGE, Arbeitsargentur, 
BFO

Christoph Kaiser Druckluft Am Förderturm 27 46049 Oberhausen kaiser@drucklufthaus.de 851343

15 Jedem Kind ein Instrument (JEKI) Musische Bildung Kultur, Bildung Kinder 08.2007 - 
06.2008

Gesamtstadt Grundschulen Grundschulen Herr Krautwig Städtische 
Musikschule

Lipperfeld 7 a 46042 Oberhausen 9410716

16 Jetzt geht’s rund Schwangerenberatung Bildung schwangere 
Frauen

seit 2005,
1 x jährlich ein 
Wochenende

Gesamtstadt Sozialdienst katholischer 
Frauen Essen und Bochum-
Wattenscheid

Silvia Beckmann Caritasverband -
Schwangerenberat
ung

Parcellistr. 12-
14

46045 Oberhausen 940440

17 Jobfit Erweiterung fachl. 
Kompetenzen, Rückkehr 
in den Beruf

Qualifizierung, Beruf, 
Verwaltung/Büro

Frauen, die 
ALG II 
beziehen

05.2008-12.2008 Gesamtstadt ARGE SODA Christiane 
Sandberg

RUHRWERKSTAT
T

Akazienstr. 107 46045 Oberhausen christiane.sandberg@ruhrwerkst
att.de

85756-48

18 JobPlus Berufliche 
Perspektivenentwicklung 
Integration in den 
Arbeitsmarkt

Qualifizierung, Arbeit ALG II 
Beziehende  04.2007- 

09.2007

Gesamtstadt Betriebe Martina Junker RUHRWERKSTAT
T 

Akazienstraße 107 46045 Oberhausen martina.junker@ruhrwerkstatt.de 85756-47

19 Jugendkultur (Unterstützung von 
Konzertgruppen mit Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen)

Selbstwahrnehmung Kultur Jugendliche 01.2007 - 
12.2008

Gesamtstadt Christoph Kaiser Druckluft Am Förderturm 27 46049 Oberhausen kaiser@drucklufthaus.de 851343

20 Lesen erLeben Spaß am Lesen Bildung Kinder, 
Jugendliche, 
Erwachsene

seit 01.2007 Gesamtstadt Bürgerschaftliches 
Engagement,  Bilbliothek, 
Migrationsrat, RAA, 
Kinderpädagogischer Dienst

Harald Elke Bürgerschaftliches 
Engagement

Botropper Str. 183 46042 Oberhausen harald.elke@oberhausen.de 825-8111
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21 Life Line sinnvolle 
Freizeitgestaltung

aufsuchende Jugendarbeit Kinder
Jugendliche

01.2007 - 
12.2008

Gesamtstadt HS Lirich, 
Innenstadt, 
Südmarkt

Martin Meister CVJM Marktstr. 152 46045 Oberhausen meister@cvjm-oberhausen.de 23698

22 Manni aufsuchende 
Jungenarbeit

Bildung Jungen,
Jugendliche

01.2008 - 
12.2008

Gesamtstadt Gesamtschule 
Osterfeld

AG Jugend, AK Jungen Johannes Rother ev. Jugendreferat Marktstr. 152 46045 Oberhausen johannes.rother@kirche-
oberhausen.de

8500849

23 Miteinander in Bewegung Generationenübergreifend
e Arbeit

Bürger 17.08.2008 Gesamtstadt Fachforum Miteinander der 
Generationen,
Stadtsportbund,
Sportnetzwerk Oberhausen

Andreas Stahl Stadt Oberhausen
Familienbüro

Concordiastr. 30 46042 Oberhausen andreas.stahl@oberhausen.de 825-

24 Mulitples Deeskalations- und Motivationstraining Berufliche 
Perspektivenentwicklung

Bildung, Arbeit Jugendliche 08.2006 - 
07.2007

Gesamtstadt Jugendgerichtshilfe, 
Druckluft

Herr Tentler INTOB e.V. Stöckmannstraß
e

76 46045 Oberhausen michael.tentler@gmx.de 7788021

25 Neue Wege in den Beruf Eingliederung in den 
Beruf

Integration, Arbeit Migranten,
Frauen

08.2007 - 
07.2008

Gesamtstadt regionale RAA,
Westdeutscher 
Handwerkskammertag,
Landesvereinigung der 
Industrie- und 
Handelskammern,
Landesverband der freien 
Berufe

Cigdem Satilmis Zentrum Frau in 
Beruf und 
Technik(ZFBT) 
Castrop-Rauxel

Erinstraße 6 44575 Castrop-
Rauxel

satilmis@zfbt.de 02305/92150
27

26 Papilio-Schulung Förderung sozial-
emotionaler Kompetenz 
im Kindergarten

Gewalt- und 
Suchtprävention

Erzieher seit 11.2007 Gesamtstadt Simone Kriebs Stadt Oberhausen, 
Jugendarbeit

Alte Heid 13 46042 Oberhausen simone.kriebs@oberhausen.de 825-3952

27 Schulverweigerung
Die 2. Chance

Reintegration in den 
Regelunterricht, 
Lernmotivation

Bildung, Erziehung, 
Schule

Schüler/-innen 
der Klassen 6-
8 von Haupt- 
und Gesamt-
schulen

seit 09.2006 Gesamtstadt Regionalteams, 
Schulaufsicht, 
Schulsozialarbeit(Caritasver
band), Familienhilfe, 
Erziehungsberatung, Haupt-
und Gesamtschulen

Birgit Abrahamczik RUHRWERKSTAT
T e.V.

Akazienstr. 107 46045 Oberhausen birgit.abrahamczik@ruhrwerkstat
t.de

3058644

28 Sonderparaktikum für Frühabgänger Berufsvorbereitung,
Praktikumsvermittlung

Bildung, Arbeit Jugendliche Gesamtstadt Bildungsnetzwerk 
Schule/Beruf;
Verbundsystem für 
Qualifizierung und 
Beschäftigung

Herr Murgott RAA Mülheimer Str. 200 46042 Oberhausen 305760-12

29 Sprache im Alltag Bildung Migranten Gesamtstadt SFS Anke Bross Caritaszentrum 
Sterkrade

Kantstr. 17 46145 Oberhausen anke.bross@caritas-
oberhausen.de

9404362

30 Stabilisierungsmaßnahme REHA Stabilisierung, 
individelle Vorbereitung 
zur Integration in den 
Arbeitsmarkt

Bildung/Qualifizierung,  
Berufswelt/Arbeitsmarkt

ALG II 
Beziehende

03-2008 - 
12/2008

Gesamtstadt Medikon gGMBH Martina Junker RUHRWERKSTAT 
Medikon Akademie

Akazienstr.         
Max Planck-
Ring                    

107 
66

46045 Oberhausen 
Oberhausen

martina.junker@ruhrwerkstatt.de 
info@medikon-oberhausen.de

85756-47 
882990

31 Stabilisierungsmaßnahme U25 - "Theater, 
Theater"

Stabilisierung, 
individelle Vorbereitung 
zur Integration in den 
Arbeitsmarkt

Bildung/Qualifizierung, 
Kreativität, Berufswelt

Jugendliche 
ALG II 
Beziehende

10.2006 - 
10.2007, 10.2007 
- 10/2008

Gesamtstadt Betriebe Elke Dössereck RUHRWERKSTAT
T 

Akazienstraße 107 46045 Oberhausen elke.doessereck@ruhrwerkstatt.d
e

85756-65

32 Stärkung von Migrantenselbstorganisationen Stärkung von 
Migrantenselbstorganisa
tionen

Integration, Bildung Organisatione
n

09.2006 - 
02.2007

Gesamtstadt Stadtteilbüro Lirich, RAA Meike Weimann Stadtteilbüro Lirich Wilmsstr. 47 46042 Oberhausen meike.weimann@oberhausen.de 6201993

33 Streetwork aufsuchende Jugendhilfe Jugendliche in Planung Gesamtstadt ev. Jugendhilfe, 
Auferstehungskirchen-
gemeinde

Oliver Heck die Kurbel Hasenstraße 15 46119 Oberhausen o.heck@die-kurbel-
oberhausen.de

9942420

34 Trainingskurs für Kinder als Mobbing- und 
Gewaltopfer

Kinder Gesamtstadt Schulen in 
denen Caritas 
Schulsozialarbei
t

LVR Frau Domurath-
Dolbik

Caritasverband -
Schulsozialarbeit

Parcellistr. 12-
14

46045 Oberhausen 940440

35 Übungsleiterausbildung für Migrantinnen Mädchen mit 
Migrationshintergrund an 
Sportvereine 
heranführen

Bildung, Sport Migranten,
Frauen,
Mädchen

10.2007 - 
02.2008

Gesamtstadt Stadtsportbund,
Migrationsrat,
Landssportbund

Herr Kalthoff,
Frau Yilmaz

RAA Mülheimer Str. 200 46042 Oberhausen bereich.regionale_arbeitsstelle@
oberhausen.de

305760-10

36 Vorsorge und Versorgung alter Menschen mit 
Migrationshintergrund

Bedarfsanalyse, 
Verbesserung des 
Betreuungsangebotes

Netzwerk/Kommunikation, 
Integration

Akteure, 
Senioren, 
Migranten

seit 10.2007 Gesamtstadt Altenhilfeplanung,
Uni Duisburg

Jeldrik Stein Stadt Oberhausen, 
Koordinierungsstel
e Integration

Concordiastr. 30 46042 Oberhausen integration@oberhausen.de 825-9042

37 Zieh dir das mal rein Suchtprophylaxe Bildung Jugendliche 08.2006 - 
05.2007

Alstaden/Lirich
Gesamtstadt

INTOB e.V., Polizei, BIC 
e.V.

Peter Possekel Druckluft Am Förderturm 27 46049 Oberhausen kaiser@drucklufthaus.de 851343

38 ZirkO. ZampanO. Bewegungsförderung Gesundheit Kinder, 
Jugendliche

08.2007 - 
07.2008

Gesamtstadt Schulen, Offener Ganztag Simone Kriebs Stadt Oberhausen, 
Jugendarbeit

Alte Heid 13 46042 Oberhausen simone.kriebs@oberhausen.de 825-3952

39 Zukunftsvision: Integrationsvereinbarung 
Oberhausen 2010

Verfestgung von 
Schwerpunkten in der 
Intergationspoltik

Netzwerk/Kommunikation, 
Integration

Akteure, 
Migranten

seit 10.2007 Gesamtstadt alle interessierten Akteure Jeldrik Stein Stadt Oberhausen, 
Koordinierungsstel
e Integration

Concordiastr. 30 46042 Oberhausen integration@oberhausen.de 825-9042
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